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JAHRESGABEN 1967

DIE KUNSTDENKMÄLER DES KANTONS AARGAU

Band IV. Der Bezirk Bremgarten. Von Peter Felder

Die weite offene Landschaft des unteren Freiamts hat zwar netr vereinzelte Baudenkmäler

von nationalem Rang aetfzeiweisen, aber zahlreiche ausgezeichnete Werke der
Malerei emd Plastik, von denen der Großteil noch unveröffentlicht ist. Der Schwerpetnkt

liegt auf der kirchlichen Kernst des 17. etnd 18. Jhs. Keine andere Epoche hat hier so

tiefe Speiren hinterlassen wie das farbenfrohe Zeitalter des Barocks. In lebendiger
Wechselbeziehung haben Bürger-, Bauern- und Klosterkultur das Antlitz dieser Landschaft

geprägt.

Das Herzstetck des Bandes bildet die kleine malerische Reußstadt Bremgarten, die

schon öfters als das schweizerische Rothenburg ob der Tauber bezeichnet worden ist.

Vom Schicksal besonders begünstigt, hat sie in seltener Reinheit ihre mittelalterliche
Anlage mit wesentlichen Teilen von Ringmaerer emd Wehrtürmen bewahrt. Unter den

kirchlichen Bauwerken ragen die spätgotische Stadtkirche. die freskengeschmückte
Muttergotteskapelle emd das reizvolle Gotteshaus des St.-Klara-Klösterleins hervor. Von den

Bürgerbaerten verdienen das klassizistische Rathaus, der herrschaftliche Muri-Amthof und
das pittoreske «Schlößli» am meisten Beachtung. Der bemerkenswerte Kirchenschatz,
der größte etnd reichhaltigste des Freiamtes, emd das prächtige Ehrengeschirr der Stadt

erfahren eine einläßliche Würdigung. Verschiedene Einzelwerke, wie das spätgotische

Bremgarter Beweinungsrelief. der höchst originelle frühbarocke Ölberg des Badener
Bildhauers Gregor Allhelg oder die schönen, vom berühmten Alpenmaler Caspar Wolf
dekorierten Küchleröfen im Placid-Weißenbach-Haus sind beredte Zeugen für den hohen

Leistungsstand des einheimischen Kunstschaffens.

Neben Bremgarten können die übrigen 22 Landgemeinden mit vielen noch
einbekannten Kostbarkeiten aufwarten. Die größten Entdeckerfreuden erlebte der Kemst-

denkmäleraertor im abseits gelegenen Frauenkloster Hcrmetschwil, das weit über hundert

Kunstwerke hütet. Von den zahlreichen schmucken Gotteshäeisern erwähnen wir
vor allem die spätbarocken Dorfkirchen in Oberlunkhofen. Sarmenstorf und Göslikon.
letztere als schönste Rokokokirche des Aargaets, ferner die ehemalige Zisterziense-

rinnenkirche Gnadenthal, der alte Chor (jetzt Sakristei) der Pfarrkirche in Hägglingen
mit seinen spätgotischen Wandgemälden, die kürzlich wiederhergestellte Wallfahrtskapelle

im Jonental und die trefflich ausgestattete Schloßkapelle in Hilfikon mit einer

getreuen Nachbildung des jerusalemitischen Heiligen Grabes. Die Sakralarchitektur des

19. Jhs. ist durch den klassizistischen Kirchenbaer in Wohlen erncl die kathedralartige
neugotische Kirche in Villmergen vertreten. Eine stattliche Anzahl von Profanbauten,

an vorderster Stelle Schloß Hilfikon, das klassizistische Emanuel-Isler-Haus in Wohlen
erncl die beiden reichbemalten Baeternhäuser in Fischbach emd Büttikon, nebst vielen

historisch, künstlerisch und volkskundlich interessanten Einzelobjekten, rundet unser
Vorstellungsbild dieser neu erschlossenen Kunstlandschaft zu einem eindrücklichen Ganzen ab.



;

*•a\ ¦ »il
•*»¦<""«I 1

n j
UM

»«¦g»^

HH

Bremgarten. Blick von Süden mit Spittelturm



DIE KUNSTDENKMÄLER DES KANTONS AARGAU

Band V, Der Bezirk Muri. Von Georg Germann

Der Band «Kunstdenkmäler des Kantons Aargau V: Der Bezirk Merri», schließt

kemstgeographisch eine Lücke. Ohne eigenes städtisches Zentrum, aber mit einem be-

deertenden Auftraggeber und Baeiherrn wie dem Benediktinerkonvent in Metri hat die

Gegend Künstler aus Leizern, Zug und Zürich oder kleineren Städten wie Baden,

Bremgarten und Sursee angezogen. Obgleich seit dem 17. Jh. in Muri eine Handwerker-
bruderschaft bestand, sind doch nur wenige einheimische Meister zu nennen: im 17. Jh.
der Bildhaerer Simon Bachmann, der Schöpfer des Chorgestühls in der Klosterkirche, im
18. Jh. der Alpenmaler Caspar Wolf etnd die Baumeisterdynastie der Rey. Wie die
angrenzende leizernische und zugerische Landschaft ist das obere Freiamt reich an
Pfarrkirchen mit spätgotischen und barocken Ausstattungsstücken: Plastiken, Altargemälden
und Goldschmiedewerken. Anspruchsvolle Profanbaeiten fehlen fast gänzlich.

So ist natetrgemäß das ehemalige Kloster Muri zum Kern des Bandes geworden.
Bedeutende Reste der ersten Kirche aets der Mitte des 11. Jhs., darunter die Krypta, haben

sich im Barockbau erhalten; dessen Hauptstück, das überkuppelte Oktogon aus dem

letzten Jahrfünft des 17. Jhs., ist ein Zankapfel der Kunstgeschichte. Sollen wir ihn aus

den Voraussetzeingen der Vorarlberger Architekten des Einsiedler Breeders Caspar
Mosbrugger verstehen oder ist er lombardisch-piemontesischer Import eines sonst als Baet-

meister gänzlich rrnbekannten lerganesischen Stukkateurs Giovanni Bettini? Man wird
in einem Ktmstdenkmälerband darüber keine aersholende stilkritische Unterserchung
erwarten - diese bringt die vor dem Druck stehende Monographie von Erwin Trete -
dafür Regesten aller zugänglichen Quellen zer dem Gegenstand finden, nämlich aus

Aarau, Einsiedeln, Gries bei Bozen (wo heute der Abt von Muri residiert) und Sarnen

(Priorat von Muri-Gries). Aers Bilddokumenten und Schriftqucllen entsteht eine Vor-
stelletng von der um 1710 vollendeten ersten symmetrischen Klosteranlage der Schweiz,
und von der im Revoleitionsjahr 1 78g begonnenen, die nach der Vollendung die größte

gewesen wäre.
Die Ausstattung der Kirche ist zerstreut. Vor fünfzehn Jahren sind die Glasgemälde

aus Aarau in den Kreerzgang zurückgekehrt, deren bedeutendste aus den 1550er Jahren
und von Carl von Egeri stammen. Der Kunstdenkmälerband bringt den ersten
wissenschaftlichen Katalog seit sechzig Jahren. In Muri erhalten geblieben sind auch die um

1740-1750 von dem schwäbischen Meister Matthäus Baiscii geschnitzten Altäre,
Brüstungen, Wandverkleidungen, kurz Rokokoboiserien aller Art, die jetzt einer ermfassenden

Instandstellerng unterzogen werden, um den drohenden Zerfall aerfzuhalten. Von der

liturgischen Aetsstattetng hat der säkularisierende Kanton nur die Handschriften, darunter

prächtig illuminierte, sorgsam gehütet. Im Kollegierm Sarnen bewahrte dagegen der

Konvent aerßer der anderen Hälfte der Handschriften spätgotische Tafelbilder, eine Fülle

von zum Teil berühmten Goldschmiedewerken vom 16. bis zum 19. Jh., Bildnisse,
Hinterglasbilder, Glasgemälde. Diese sind wenigstens listenmäßig aufgeführt emd nach
Möglichkeit mit neuen Qerellen belegt. Doch machen die vielen Namen von Künstlern, deren

Werke verloren sind, schmerzlich bewußt, was durch die aargaerische Klosteraufheberng
im Jahre 1841 verloren- und zugrundegegangen ist.
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Klosterkirche Muri, inneres gegen Osten. Kuppelraum 1695/96 von Giovanni Bettini
Holzwerk und Gitter 1744-1750
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